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Es begann alles damit, dass es ganz danach aussah, als sollten wir Weihnachten keinen Tannenbaum haben. Meine Gewohnheit, ihn erst am Tag vor Weihnachten zu besorgen, wurde mir in diesem Jahr zum Verhängnis. Ein Wasserrohrbruch in der Wohnung und viele andere unvorhersehbare Dinge hielten uns bis zur letzten Minute in Atem. Am Heiligen Abend hatte ich bis Mittag im Büro zu tun, um die letzten Arbeiten, die am Vortag liegen geblieben waren, zu erledigen. Für den Nachmittag hatte ich Besuche bei alt gewordenen, ehemaligen Nachbarn versprochen.
Die Weihnachtsfreude hängt nicht am Baum

Während des Kaffeetrinkens am Nachmittag fiel es mir siedend heiß ein: „Ach du Schreck, ich hab ja noch keinen Baum besorgt!“ In der ganzen Hektik der vergangenen Stunden hatte ich ihn völlig vergessen. Nach einer kurzen Beratung mit meiner Frau beschlossen wir, dass es in diesem Jahr eben keinen Baum geben werde. Wie schwer das allerdings war, mit so einer langen und schönen Tradition zu brechen, merkte ich schnell. Als ich mich für die nächsten zwei Stunden verabschiedete, um den versprochenen Besuch zu machen, entdeckte ich Tränen in den Augen meiner Frau. „Du musst das verstehen! Zum ersten Mal seit 26 Jahren keinen Weihnachtsbaum, das ist eben nicht so einfach.“ Als ich mich wenig später ins Auto setzte, war mir selbst zum Heulen zumute.
Menschliche Verlegenheiten sind Gottes Gelegenheiten!

Seit vielen Jahren habe ich es mir zur guten Gewohnheit gemacht, mit Jesus über alles zu sprechen, was mir auf de Herzen liegt. Hierbei ist nichts ausgenommen. Jesus hat ein Herz für die großen und wichtigen Belange unseres menschlichen Lebens, aber die kleinen Schmerzen und scheinbar unbedeutende Nöte sind ihm auch nicht egal. 
Und so sprach ich mit ihm im Auto über diese unglückliche Situation und bat ihn um Hilfe. Ich hatte noch etwas Zeit und hoffte, doch noch irgendwo ein Bäumchen aufzutreiben. Vergeblich! Alle Buden waren dicht. Kein Baum mehr weit und breit. „Seit 26 Jahren das erste Mal ohne Weihnachtsbaum.“ Die Worte meiner Frau brannten mir im Herzen, als ich im Vorbeifahren am Straßenrand einen Tannenbaum an einem Zaun lehnen sah.
„Mein Tannenbaum!“
Es war schon dämmrig, so dass ich ihn nicht ganz genau erkennen konnte, aber ich beschloss: „Wenn er auf dem Rückweg noch da ist, nimmst du ihn mit!“ Und als ich nach Hause fuhr, war er tatsächlich noch da. Ein Strohstern hing sogar noch in seiner Krone. Er zierte wohl ein Foyer in der abgelaufenen Adventszeit, irgendeinen Firmeneingang und war nun infolge Betriebsferien über die Weihnachtsfeiertage vor das Haus gestellt worden für einen armen Schlucker, der sich über ihn erbarmte. Mir war sofort klar, wer der Schlucker war, für den er hier an der Straßenlaterne stand. 
Voller Freude packte ich ihn ins Auto und noch während der Heimfahrt dankte ich Jesus, dass ihm auch unsere kleinen Sorgen nicht egal sind. Sicher kann man sich lebhaft vorstellen, was sich wenige Augenblicke später an unserer Haustür abspielte. Natürlich wieder Tränen bei meiner Frau, aber diesmal Tränen der Freude und Dankbarkeit. Sie stellte fest: „Noch nie hatten wir einen so prächtigen und edlen Baum!“
